
S ie gilt als große Geschichten-
erzählerin und als eine der
größten deutschen Songpoe-
tinnen: Ulla Meinecke. Am

Samstag, 19. September, singt die
73-Jährige ihr aktuellesBühnenpro-
gramm „Bessere Zeiten!“ auf Einla-
dung des Kulturkreises in Gronau.
Die Redaktion erreicht die Sängerin
zu Hause am Telefon in ihrer Wahl-
heimat Berlin.

FrauMeinecke, eines der zentralen
Themen in Ihren Songswar über die
Jahre hinweg –wie bei so vielen
Songschreiberinnen und Songschrei-
bern – die Liebe.Wie schaffen Sie es,
diesemThema immerwieder so viele
neue Facetten abzugewinnen?
Naja, also… Inmeinen jüngsten Sa-
chen – diewir auch imKonzert spie-
len, aber noch nicht aufgenommen
haben – da beschäftige ich mich mit
anderen Dingen. Die Sachen, die
einen interessieren, verändern sich
jamit demÄlterwerden auch.

Inwiefern?
Man sieht Sachen anders. Ich war
politischnienaiv.Aber ichmöchtees
mal so ausdrücken: Alt zu werden
und ein gutes Gedächtnis zu haben,
ist eine Scheißkombination. Jetzt
steht jadieWahl zumBerlinerAbge-
ordnetenhaus vor der Tür. Nur ein
Beispiel: Die Linken wollen hier ja
jetzt Wohnungsgesellschaften ent-
eignen und schreien herum. Aber
die Wahrheit ist: Der Berliner Senat
war es doch, der dieWohnungen an
diese privaten Gesellschaften ver-
scheuert hat, die jetzt die Leute ab-
ziehen.Und andieser Entscheidung
wardieLinkebeteiligt.Dadenke ich
mir: Schämt ihr euch nicht?

Kosten Sie solche Entwicklungen
manchmal die Ruhe?
Ja, ich drücke es mal so drastisch
aus, wie es für mich tatsächlich ist:
Seit Corona und jetzt mit diesem
Wiederaufkommen des Kriegeri-
schen fühle ich mich so entfremdet
und einsam, wie ich mich in diesem
Land noch nie gefühlt habe.

Weil Sie sich politisch von niemandem
mehr abgeholt fühlen?
Ja. Aber das mit dem Wahlrecht ist
für mich auch eine moralische Sa-
che. Solange sich auf der Welt noch
Leute totschlagen lassen, um dieses
Recht zu erwerben, gehe ich natür-
lich wählen. Mein Problem ist nur:
Wen? InmeinemUmfeldgibteseini-
ge, die dasselbe Problem haben.
Meine Schwester sagte dieser Tage,
dass es bei ihr vielleicht die Tier-
schutzpartei wird. Aber das ist doch
auch nichts.Wenn ich dann aber die
Entwicklung der SPD sehe, möchte
ich sofort anfangen zu weinen. Die
Grünen kann ich schon lange nicht
mehrwählen.Undbevor ichdieAfD
wähle, springe ich lieber vom Bal-
kon.Nurwennwirgarnichtwählen,
haben wir irgendwann amerikani-
sche Verhältnisse: Wenn die größte
homogeneBevölkerungsgruppe die
derNichtwähler ist, führtdaszuLeu-
tenwie Trump.

Machen Sie das auch in IhremBüh-
nenprogrammzumThema?Unser
Gespräch haben Sie ja schnell in die-
se Richtung gelenkt …
Da mache ich eine Trennung. Ich
mussdieLeute,die inmeineKonzer-
te kommen, nicht katholisch ma-
chen. Viele gehören ja zum Stamm-
publikum.Diewissen schon,wer ich
bin.Damuss ichnichtvonderBühne
runter predigen und irgendwas von
der Ukraine erzählen. Wenn Kolle-
gen das machen, sollen sie das tun.
Ich halte das aber für Blödsinn. Und
unten drunter, im Subtext, läuft das
doch sowieso alles mit – die Leute
sind ja nicht so doof, wie unsere Re-
gierung immer glaubt. Am Ende ist
es ein sehr schöner, unterhaltsamer
Abend. Es wird viel gelacht – und
manchmal auch ein Tränchen ver-
drückt. Wenn ich die Leute rausge-
hen sehe, dann sind ihre Schultern
wieder da, wo sie hingehören: näm-
lich nicht an denOhren.

Ihr Programmheißt ja auch „Bessere
Zeiten!“. Glauben Sie daran, dass bes-
sere Zeitenwiederkommen?Oder
worumgeht es Ihnen dabei?
Wichtig ist das Ausrufezeichen. Es
geht um den harten Kampf gegen
dieResignation.Ummichherum– in
der Millionenstadt Berlin – liegt et-
was in der Luft. Da ist unheimlich
viel Angst im Raum, daraus folgend
Wut,Rücksichtslosigkeit undeinge-
wisses Maß an Hoffnungslosigkeit.
Und das ist natürlich hoch alarmie-
rend.

Sollen Ihre Konzerte einen Schutz-
raum davor bieten – nicht unbedingt
im Sinne einer Flucht, sondern viel-
leicht auch als Gelegenheit, sich mit
so etwas in angenehmerer Form
durch die Kunst auseinandersetzen
zu können?
Nein. Wichtig ist etwas anderes: In
letzter Zeit sagenmir die Leute bei
meinen Konzerten immer wieder,
dass in meinen Songs das Element
Trost mitschwingt. Darüber habe
ich mir früher nie Gedanken ge-
macht. Aber jetzt tu ich es – aus ge-
gebenem Anlass. In meinen Songs
erzähle ich schräge Geschichten
mit meinem schrägen Humor. Und
Lachen ist ja immer die beste Me-
dizin.

Worin finden Sie selbst Trost?
Natürlich in Freundschaften und
nahen Menschen. Und sehr viel
auch in derNatur. Die ewige Fahre-
rei ist jaeigentlichdieSchattenseite
meines Berufs. Aber zugleich stelle
ich dabei immer wieder fest: Boah,
ist das ein schönes Land!

Ist für Sie auch das Schreiben von
Liedern eine Art Trost? Oder sehen
Sie in Ihren Liedern eher die vielleicht
harte Arbeit, das harte Brot, das mit
ihrer Entstehung einhergegangen
ist?
Tatsächlich ist das Schreiben für
mich eher anstrengend. Viele sa-
gen mir auch, ich bräuchte dafür
ziemlich lange. Aber es darf in
einem Song kein falsches Wort und
kein doofer Satz drin sein. Ich muss
diese Texte ja immer wieder singen
– deshalb würde mich alles andere
auf Dauer zu sehr nerven.

Ihre Songtexte muten tatsächlich
sehr literarisch an. Sehen Sie sich
auch ein Stück weit als Literatin?
Ja, das ist schon imweitestenSinne
Poesie. Und ich habe auch drei Bü-
cher geschrieben. Gerade bemühe
ich mich, mal mit dem vierten zu
Potte zu kommen.

Welche Poesie von anderen gibt Ih-
nen viel?
Das klingt jetzt vielleicht ein biss-
chen komisch – aber als allererstes
fällt mir Goethe ein. Von ihm habe
ich das Gedicht „Mut“ in meiner
Brieftasche, obwohl ich es natürlich
auswendig kann. Mut ist für mich
als eher ängstlichen Menschen
nämlich ein Lebensthema. Und: Ich
lese immer wieder laut Shakes-
peare. Auch wenn ich von diesem
altmodischen Englisch nicht jedes
Wort verstehe – das hat eine Power
und eineMelodie, das ist irre!

Das ist der Zauber von Klanglichkeit
und Rhythmus: Man versteht viele
Dinge, ohne dafür unbedingt den
Sinngehalt vonWörtern parat haben
zumüssen …
Völlig richtig.WobeimeinEnglisch
ziemlich gut ist, weil ich als junges
Mädchen eine Zeit in Schottland
verbracht habe. Da musste ich
eben ganz schnell Englisch lernen,
weil da sprach noch nicht mal der
Deutschlehrer besonders gut
Deutsch. Diesen Aufenthalt hatte

mir die hessische Regierung be-
zahlt, weil ich gut in der Schule
war.

Interessant, dass Sie sich als ängst-
lich empfinden.Dabei stehen Sie als
Künstlerin auf der Bühne,waren
schon alsMädchen imAusland. Ist die
Geschichte Ihres Lebens auch dieGe-
schichte einer großenÜberwindung?
Ja–wobeies schonauchnochängst-
lichere Menschen gibt, wenn ich
mich direkt an anderen messe. Was
mich von den anderen unterschei-
det: Ich komme immer wieder an
einen Punkt, an dem ich einfach
springe.OhneWennundAber.Auch
wennmandabeiaufdieFresse fallen
kann.Sowardasauch,als ichmichin
diesenBerufgestürzthabe.Wenndu
nicht springst, verändert sich auch
nichts. Und so stapelt man eben Er-
fahrungen von mutigen Entschei-
dungenauf,diemansich immerwie-
der anguckt, wenn man zaudert,
ängstlich ist und zögert.

Sie spielen in Gronau an der Leine –
keinOrt, der ständig auf Tourneeplä-
nen auftaucht.Hat das für Sie auch
einen besonderen Reiz?
Für mich macht das keinen großen
Unterschied.Wobei: Ich finde ja,hier
im riesigen Berlin ist das Zurückfah-
ren der kulturellen Möglichkeiten
gerade bestürzend. Ich mache eher
die Erfahrung, dass es in den ländli-
chen Gebieten unheimlich viele en-
gagierte Leute gibt, die wirklich da-
für sorgen wollen, dass da Kultur
stattfindet. Da spielen auch die Ver-
eine noch eine große Rolle.

Sie kommen nicht allein nachGronau,
sondernmit demPianisten Reinmar
Henschke.Wasmacht ihn als Bühnen-
partner aus?
Er ist ein unglaublich guter Pianist,
hat auch tatsächlich klassisches Pia-
no studiert. Aber schonwährenddes
Studiums fand er dann irgendwann
zum Jazz, was viele Klassiker nun
überhaupt nicht mögen. So näherte
er sich auch immer mehr der Rock-
musik an. Nun arbeiten wir schon
seit 30 Jahren zusammen. Und er
spielt nicht nur Klavier, sondern
stampft dabei auch nochmit den Fü-
ßendenRhythmusmit! Das ist schon
großartig, was der leistet.

Hand aufs Herz:Wie oft werden Sie
gefragt, ob Sie „Die Tänzerin“ spielen?

Zur Person

Ulla Meinecke ist Sängerin,
Texterin und Autorin. Sie wur-
de 1953 im hessischen Usin-
gen geboren und prägte mit
ihrer markanten, rauchigen
Stimme die deutschsprachige
Popmusik abseits des Schla-
gers entscheidend mit. Ihre
Karriere begann in den
1970er-Jahren, nachdem sie
eine Demokassette an Udo
Lindenberg geschickt hatte.
Sie wurde daraufhin seine Se-
kretärin, er produzierte ihre
ersten Alben. Auch mit dem
längst verstorbenen Ton-Stei-
ne-Scherben-Sänger Rio Rei-
ser pflegte sie eine enge
Künstlerfreundschaft. Der
endgültige kommerzielle
Durchbruch gelang ihr 1983
mit der Hit-Single „Die Tänze-
rin“. Fans schätzen an ihren
Songs vor allem die bildstar-
ken, poetischen Texte. Neben
ihrer musikalischen Arbeit ist
Meinecke als Buchautorin ak-
tiv.
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Oft. Und damit habe ich natürlich
Glück. Es gibt ja Kollegen, die ein
wirklich super bekanntes Stück
hatten, das einfach eine modische
Nummer gewesen ist. Und wenn
diedasdannnach30 Jahren immer
noch singen müssen, fällt ihnen
das schwer. Mir geht es ganz an-
ders: Denn ich finde, „Die Tänze-
rin“ ist ein ungewöhnlich tolles
Stück. Ich singe es immer wieder
gern.

Auch inGronau?
Ja, sicher. Natürlich. Die Leute lie-
ben es. Meist ist es die vorletzte Zu-
gabe.

Gibt es eigentlich Aspekte amAuftre-
ten, die Sie jetztmit den Jahrenmehr
genießen als noch als junge Frau?
Ja,klar. IchhabegroßeBühnenangst
undbinschonbeimSoundcheckauf-
geregt.Das legtsich, sobalddasPub-
likum da ist, ich rausgehe und den
ersten Kontakt spüre. Das Gute am
Alter ist: Wenn man schon so lange
spielt und Konzerte gibt wie ich, ist
einem irgendwann schon alles pas-
siert. Die Hose ist geplatzt, man ist
hingefallen – und hat einfach die Er-
fahrung gemacht: Das ist alles gar
nicht so schlimm. Früherwar ichwe-
sentlich ängstlicher und manchmal
haben mir die Hände so gezittert,
dass ichdasMikrofonaufs Stativ ste-
cken musste. Das ist heute nicht
mehr so.

Interview: Nico Schwappacher

IN KÜRZE

„Auszeit“ mit der
Gruppe Alcantara
Borsum.Die Reihe „Auszeit“ in Bor-
sumwird amMittwoch, 26. August,
mit einem Konzert der Gruppe Al-
cantara in der St.-Martinus-Kirche
fortgesetzt. Diesmal in einer kleine-
ren Besetzungmit Gesang, Klavier,
Schlagzeug, Bass und Saxofon. Das
Programmbietet Popmusik und
Balladen. Der Eintritt ist frei, es wer-
den aber Spenden für dasMichae-
lis-Hospiz in Hildesheim gesam-
melt. Beginn ist um 18 Uhr. ran

Ulla Meinecke gilt als Grande Dame der deutschsprachigen Rock- und Popmusik: Der Kulturkreis Gronau holt sie nun für ein Konzert ins Leinebergland. Das Foto zeigt
sie bei einem Auftritt in Hamburg um Jahr 2020. FOTO: PATRICK PLEUL/DPA-ZENTRALBILD/DP

MUSIK
15.30Uhr:Klangquartier, offener
Musiktreff, Angoulêmeplatz.

SONSTIGES
14Uhr: Stadtführung, Tourist-Info.
16 Uhr:Schaurestaurierung des Tri-
nitatis-Altars, RPM.
18 Uhr: Jo-Beach, Hohnsensee.
21 Uhr:Quiznight, Litteranova.

KINO
Thega: „Insidious: Out of the Fur-
ther“ 18.30, 20.45 Uhr; „The End of
Oak Street“ 16.30, 20.45 Uhr; „Mini-
ons &Monster“ 14.15 Uhr; „Die
Odyssee“ 16.50, 19.30 Uhr; „Paw
Patrol“ 14.45, 17.15 Uhr; „Spider
Man“ 14, 17, 20.10 Uhr, 3D: 16.40
Uhr; „Steckerlfischfiasko“ 14, 16.15,
18.40 Uhr; „Toy Story 5“ 14.30 Uhr;
„Vaiana“ 14 Uhr; HAZ-Filmfestival:
„Der Held vom Bahnhof Friedrich-
straße“ 15, 17.30, 20 Uhr; Anime-
Night: „Detective Conan Film 29“
20, 20.15 (OmU) Uhr.

TERMINE

„Wildes
Norddeutschland“
Hildesheim.Unter dem Titel „Wil-
des Norddeutschland“ präsentieren
Sabine Nehls, Doris Hasselberg und
Dirk-Olaf Leimann vom 26. August
bis 20. November eine Fotoausstel-
lung imMutterhaus der Vinzenti-
nerinnen in Hildesheim. Gezeigt
werden künstlerische und doku-
mentarische Fotografien. Die Ver-
nissage amMittwoch beginnt um 17
Uhr im Hückedahl 10. ran

Der Held
vom Bahnhof
Friedrichstraße
Hildesheim. Unbedingt wollte
Wolfgang Becker noch „Der
Held vomBahnhof Friedrichstra-
ße“ verfilmen. Der „Good Bye,
Lenin!“-Regisseur konnte dafür
namhafte Weggefährten wie
CharlyHübner,DanielBrühlund
Christiane Paul versammeln. Er
starbwährend derDreharbeiten,
sein Freund und Drehbuchautor
AchimvonBorriesvollendetedas
Projekt.Heute ist der Filmum15,
17.30 und 20 Uhr im Thega Film-
palast zu sehen.

Zum Inhalt: Michael Hartung,
der Besitzer einer wirklich hoff-
nungslos überschuldeten Video-
thek, hat sein ganzes Leben lang
offenbaraufdas falschePferdge-
setzt. Als ein ehrgeiziger Journa-
list ihn dann auch noch mit den
vermeintlichen Ergebnissen sei-
ner Recherche konfrontiert, än-
dert sich für den charmant-me-
lancholischen Micha alles. Denn
derunnachgiebigeJournalistbe-
hauptet, dass Micha als Ange-
stellter der damaligen Reichs-
bahn die größte Massenflucht
aus der DDR mit organisiert ha-
be. Von einer verlockenden Ga-
ge verführt, bestätigt Micha die
Geschichte, obwohl nur wenige
Bruchstücke davon derWahrheit
entsprechen. bst

Charly Hübner spielt die Hauptrolle.
FOTO: FREDERIC BATIER/X-FILME AG

HAZ-FILMFESTIVAL

Konzert in Gronau

AmSamstag, 19. September, gas-
tiert UllaMeinecke in Gronau: Auf
Einladung des Kulturkreiseswird sie
in der Aula der KooperativenGe-
samtschule (AmBahnhof 2a) sin-
gen. Das Konzert beginnt um20
Uhr. Karten gibt es direkt über die
Internetseite des Kulturkreises Gro-
nau. Die Veranstalter versprechen:
„Auch in ihremneuen Programm
kann sich das Publikum auf Liebes-
lieder, wieman sie so noch nicht ge-
hört hat, auf gesungeneGedichte
freuen. Ohne Kitsch, abermit Tief-
gang. UllaMeinecke ist dieMeiste-
rin der treffendenWorte. Ihre Ge-
schichten sind Bilder des Alltägli-
chen, die auf unvergleichlicheWeise
demBesonderen nachgehen.“

Ulla Meinecke, was tröstet Sie
in hoffnungslosen Zeiten?

Die Songpoetin kommt am
Samstag, 19. September, nach

Gronau. Im Gespräch erzählt die
73-Jährige von Trost in ihren

Liedern, Bühnenangst, politischer
Entfremdung – und warum ihr
Klassiker „Die Tänzerin“ auf

keinen Fall fehlen darf.
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